Aus mir eigentlich schleierhafter Bestrebung meldete ich meine Person zum 6 Stundenlauf in Schwechat (weil`s nicht so weit ist) am 8.10.2011 an.
Es handelt sich hierbei um einen Ultramarathon, weil er ja, zumindest theoretisch, länger ist, als die klassische Marathondistanz (42195m).

Den Wagen mitten im Rundkurs geparkt schlenderte ich startwärts.

Flaues Gefühl im Magen, wie dereinst vor einer Schularbeit wofür nix gelernt wurde, erfolgte das Startkommando.
Nach gut 7 Minuten trudelte ich erstmals im Stadion ein. „Das gebe ich mir jetzt 6 Stunden lang?“, schoss es mir ein. 

Runde um Runde spulten Läufer in allen Altersklassen ab. Alles läuft irgendwie statisch ab. Monotonie ergreift Besitz. Nach 2 Stunden wäre ich am liebsten auf meinen MP3 Player gesprungen. Aber wieso? 

Renate nahm ihn und ich joggte weiter dem Stumpfsinn anheimfallen befürchtend vor mich hin.

So dachte ich an die schönen Läufe, welche ich heuer schon absolvierte. Vorbei die Erinnerung an durchlebte Tiefpunkte und Schmerzen. Damit der Stolz bleibt, wenn der Schmerz geht, muss einmal ein Stolz da gewesen sein! Die Hoffnung stirbt zuletzt. Was für ein Unsinn. Was will die Hoffnung, wenn alles andere tot ist? Gibt`s ein Leben vor  …AUS, nicht nur mental verlasse ich die Bahn. Habe schon den Drehwurm. Konzentration!
Mit jeder Runde empfinde ich Steigungen (Ri. Parkplatz) und Gefälle (Ri. Stadion), die es eigentlich gar nicht gibt. Mein Unterbewusstsein macht sich den Kurs offenbar interessanter!

Da ist er wieder, der „schwarze Blitz“. David steht auf seiner Hose. Der überrundet mich zum wievielte …? Habe einmal in Ultralaufregeln gelesen, langsame Läufer (also ich) sollen rechts laufen, um die „Flitzer“ nicht zu behindern. Darum habe ich den David registriert. Der hat immer noch einen rechteren Weg an meiner Masse vorbei gefunden. Fast streife ich die Radständer am Stadioneingang, doch unter meiner Achsel zischt noch einer durch. Ich hab sein Kennzeichen: D A V I D.
Komisch, den Sieger habe ich zu ersten Mal später in der Zeitung gesehen!

Und noch jemand ist mir aufgefallen. Die schnellste Dame. Wenn die an dir vorbei zieht, fliegt dir das Heu vom Schädel! Also mir net. Ich hab ja keines.

Als mir der Schmarren im Hirn ausgeht, registriere ich die Signale meines Körpers. Der heutige Fasttag setzt mir zu. Das Wasser schmeckt nach Erdbeeren -Joghurt! Und das aus einem Nöm Mix Becher.
Die letzte Stunde bricht an. Die „Hundeknochensteine“ (Betondoppelverbundpflaster) zur Wende am Parkplatz massieren meine Flossen und ich hasse Massage! An der anderen Wende wird die Kehre auch immer spitzer.

Nun werden noch 30 Minuten auf der Tartanbahn im Stadion abgespult. 

Ab geht da die Post. Während ich versuche mein Zahnfleisch drinnen zu behalten, werden andere immer schneller. Fassungslos erlebe ich das Geschehen. Ebenso ärgern mich die Läufer, welche der Spitze trotz oftmaliger Bitte des Sprechers die Bahn versperren. Bei den Einen geht’s um Rekorde und bei anderen um die Angst vielleicht ein paar Meter zu viel zu laufen? 
Weil ich natürlich ein Tölpel bin, schaffe ich es nicht mehr ins Ziel. Nein, ich warte 20 Meter vorher auf das Messradl. Das dauert gut 25 Minuten, in denen ich komplett steif werde. Ich positioniere meine liebe Familie auf meinem Platz und hole mir ein Bier. Kurioser Weise kein Schwechater sondern ein Ottakringer! Bis die Messpartie bei mir ist, bin ich fett wie ein Radierer. Aber nur kurz.

16:30, eigentlich dürfte ich das Areal verlassen, nur mein rechter Oberschenkel will nicht! Er tut nicht richtig weh. Er ist irgendwie einfach nicht mehr da. So humple ich zum Wagen. Hakenhand und Augenklappe wären passend.

Im Ziel dachte ich sowas machst du nie wieder! 2 Stunden später überlegte ich ob es mir wohl möglich wäre 60 statt 54 Kilometer zu erringen!?
Summa summarum kann ich euch so einen Lauf Tag nur ans Herz legen. Ihr habt doch eine masochistische Ader, oder?

Sie lasen die geistigen Ergüsse unseres Pseudoläufers. Sollten sie ihm über den Weg laufen, bitte nicht necken, oder mit der flachen Hand füttern, DANKE.

